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1895 verzeichnete er seine erste Neutour, die Loswandkamine auf der Rax. Schlüsselstelle 

ist ein waagrechter Kaminspalt als Ausstieg. „Unter Benützung von Trittschlingen weist die 

letzte Seillänge die Schwierigkeit IV-, A1 auf; eine freie Erkletterung der Stelle ist möglich, 

aber weit schwieriger“, heißt es im Raxführer von 1982. Selbstverständlich hat Pfannl diese 

Passage frei erklettert. Er hätte gar nicht daran gedacht, künstliche Hilfsmittel einzusetzen – 

und dazu zählte in diesen puristischen Kreisen fast schon auch der der EB-Vorläufer, der 

geschmeidige Kletterschuh (im Gegensatz zu den schweren „Genagelten“). Pfannls Ehrgeiz 

ging dahin, letztere erst bei Schwierigkeiten um den heutigen dritten und unteren vierten Grad 

mit den leichten Patschen zu vertauschen. Mit einem Juristen und Staatsbeamten verbindet man 

üblicherweise einen abwägen- den und besonnenen Mann. Erstaunlich und widersprüchlich 

scheint darum bei manchen von Pfannls Touren eine Risikobereitschaft, die heute jedem 

Sicherheits-referenten Atemstockungen bereiten würden: große Erstbegehungen an kurzen 

Herbsttagen bei zweifelhaftem Wetter (Hochtor-Nordwand), bei Nebel (Ödsteinkar-Wand), 

oder als „Verlegenheitstour“ bei Sturm und Regen (Tieflimauer-Westwand). Aber diesen 

Männern mangelte es eben nicht an der wahren, der inneren Sicherheit, welche die damalige 

rudimentäre „Sicherheitskette“ bei weitem aufwog. Und im Notfall konnten sie auf ihre hoch 

entwickelte Kunst des Abkletterns zurückgreifen. 

1896 lernte Pfannl den wesentlich älteren Thomas Maischberger kennen. Dieser wurde zu 

seinem Dauerpartner – neben Zimmer, Keidel und Wessely. Diesem Quartett, durch ein zu-

fälliges Zusammentreffen im Haindlkar gebildet, gelang am 11. Oktober 1896 die Erstbegehung 

des berühmtesten „Pfannlweges“: jenes durch die Hochtor-Nordwand. Und zwar in einem Stil, 

den später schon rein zeitmäßig nicht unbedingt alle Wieder- holer durchhielten: nach obligato-

rischer Nachtfahrt (!) um 6.30 Uhr Aufbruch in Gstatterboden. 8.30 am Einstieg. 12.30 Ausstieg 

aus der eigentlichen Wand in Höhe der Hochschütt, 15.00 Uhr am Gipfel. Die Schlüsselstelle, 

die „Maischberger Fassln“ wird heute mit IV+ bewertet. Haken wurde selbstverständlich keiner 

verwendet. Wenn diese Route auch derzeit in den alpinen Charts ziemlich abgeschlagen ran-

giert, galt sie doch jahrzehntelang als Nachweis für solides Können.  

1900 löste das Trio Pfannl/Maischberger/Zimmer eines der ältesten Kletterprobleme der 

Alpen: die erste freie Erkletterung des Dent de Géant im Montblancgebiet. Mummery tat nach 

einem vergeblichen Versuch seinen klassisch gewordenen Ausspruch: „absolutely unaccessible 

by fair means!“. Nach fehlgeschlagenen Versuchen in James Bond-Manier (mit Rakete, die 

einen Anker mit daran befestigtem Seil zum Gipfel schießen sollte) betätigten sich die Italiener 

als Ferrata-Architekten: in mühe- voller Steinmetzarbeit brachten die Gebrüder Maquignaz 

Dübel zur Befestigung von Fixseilen an und leiteten damit wieder einmal eine Diskussion über 

das Ende des „echten“ Alpinismus ein. Da wurde es ein viel beachteter Erfolg, dass dann diese 

drei Wiener in zweieinhalb Stunden den Nordostgrat des Riesenzahns in ihrer bewährten 

Freikletter-Manier erkletterten. Zwei Tage später sind sie am größten Grat der Alpen unterwegs 

– dem Peutereygrat am Montblanc, der zuvor erst einmal begangen wurde. Ohne Führer, 

versteht sich! 

Das Jahr 1901 versprach ein Höhepunkt von Pfannls Bergsteigerlaufbahn zu werden: er 

wurde von Oscar Eckenstein zur Teilnahme an der K2-Expedition unter Leitung von Aleister 

Crowley eingeladen. Es war eine internationale Gruppe von höchst verschiedenartigen Persön-

lichkeiten, und dies – so weiß man mittlerweile – kann nur selten gut ausgehen. Die alpinisti-

schen Fakten: Pfannl, der wohl stärkste und erfahrenste der Mannschaft, erlitt ein Höhenlungen-

ödem. Wessely und Guillarmod erreichten eine Höhe von 6700 m. Dessen Tagebuch offenbart, 

was in späterer Folge beinahe zur üblichen Expeditions-Folklore zählte: Streitigkeiten, resultie-

rend aus unterschiedlichen Charakteren, der physischen Enge in den ungemütlichen Lagern, 

dem mangelnden Erfolg und in diesem Fall der alles vergiftenden Anwesenheit des enfant 

terrible Aleister Crowley, eines Okkultisten und drogensüchtigen Egomanen. Abgesehen da-

von, dass damals schmutzige Expeditionswäsche keineswegs lustvoll in aller Öffentlichkeit 



gewaschen wurde, zeigte Pfannl darüber hinaus eine Seelengröße, die seinem Können am Berg 

entsprach. Von all die heillosen Zerwürfnissen erfährt man höchstens in angedeuteten Halb-

sätzen, und über allem Zwist steht dominierend der „Tschogo Ri“, der „Große Berg“, und er 

kann sogar glaubhaft machen, aus dieser äußerlich gescheiterten Expedition einen beträchtli-

chen inneren Gewinn gezogen zu haben. Vorausblickend erkannte er das Potential des Baltoro-

Gebietes – heute ein Tummelplatz der internationalen alpinen Prominenz: „… und am Beginn 

des Baltoro-Gletschers steht eine große Gruppe von Felsbergen, deren Formen nirgends in der 

Welt, nicht einmal in den Aiguilles der Montblancgruppe, auch nur annähernd erreicht werden: 

die Dolomiten sind alternde Ruinen gegen diese Bastionen, in denen die Allmacht des Welten-

schöpfers gleichsam ihre erste Jugendkraft zu Werken ewigen Glanzes gesammelt hat, unbe-

rührt von allen Stürmen – herrlich wie am ersten Tag!“  

Literarisch pflegte der Herr Hofrat überwiegend auf esoterischen Plateausohlen zu schreiten. 

Er fand stilvolle, gewählte Formulierungen, er hat, wie so viele seiner Zeitgenossen, seinen 

„Zarathustra“ durchaus studiert, und beschäftigt sich mit der hinduistischen Mystik. Nahezu 

vergessen ist sein Buch „Wenn Majas Schleier zerflattern“. Voyeure können sich umgehend 

wieder ausklinken: „Maja“ ist das Prinzip der altindischen Philosophie, welche unsere mit den 

gewöhnlichen Sinnen erfassbare Erscheinungswelt als Trugbild auffasst. Pfannls Gedanken-

stränge münden oft in einen dunklen und schwer verständlichen Bergmystizismus, welcher – 

neben zahlreichen anderen Komponenten – einer der geistigen Wurzelstränge einer verhängnis-

vollen Ideologie wurde (z.B.: „Arischer und semitischer Geist“). Am Berg wurde meist tief 

geschürft, gelacht offenbar so gut wie nie, und die einzigen Äußerungen in der Rubrik 

„Persönliches“ erwähnen einen „angegriffenen Magen“.  

Pfannl starb 59-jährig an einem Leberleiden. Jahrzehntelang stand er gewissermaßen als un-

nahbare, verehrungswürdige Marmorstatue im alpinen Pantheon – und Statuen pflegen eben 

nichts von sich preiszugeben. Von Zeitgenossen gerühmt wurde seine Art des Vortrages: ganz 

der distinguierte Hofrat mit volltönender Stimme und druckreifer Sprache, die vor der Ära der 

Powerpoint-Shows Landschaften und Geschehnisse mit Worten bildhaft machen mussten.  

Vieles in seinen Texte werden einem heutigen Leser gestelzt vorkommen, doch immer wieder 

finden sich zeitlosgültige Sätze als Destillat eines tief humanen Denkens: Als nach seinem 

Bruder, der bei einem Lawinenunglück auf der Rax ums Leben gekommen war, wiederum ein 

Freund am Berg starb,  „…klagte ich die Berge wieder an und meinte fortan, es sei töricht von 

mir gewesen und unreif, die Berge so zu lieben wie Menschen, da sie treulos seien und gefühllos. 

Und Jahrzehnte später weiß ich nun, dass dies die Tragik aller jungen Liebe ist: Daß sie den 

Gegenstand ihrer Sehnsucht nicht liebt, wie er ist, sondern wie er ihn träumt – und dann das 

Sein als treulos verklagt, weil es sich selbst treu blieb, nicht dem Bild, das unser Herz sich von 

ihm gemacht. – Dann erst ist Raum in uns für die große, freie, echte Liebe, die nicht mehr ins 

Selbstsucht sich selbst sucht in allem Geliebten, sondern Menschen und Dinge liebt, wie sie 

sind. Stark genug, sie zu tragen, nach ihrer eigenen Art.“  

„Letzten Endes finden wir immer nur uns selbst“. 

 

Erstbegehungen und große Touren: 
Rund 30 Anstiege in den Ostalpen, darunter: 

1895 Loswandkamine (Rax) 

1896 Hochtor-Nordwand 

1897 Ödsteinkarwand-Nordwand 

1899 Dirndl-Südwand und Torstein-Südwand 

1900 1. freie Erkletterung des Dent de Géant und 1. führerlose Begehung des Peutereygrates 

1901 Reichenstein-Nordostwand und Tamischbachturm-Nordwand 
 

Bücher: „Was bist du mir, Berg?“ 1929 „Wenn Maja’s Schleier zerflattern“, aus: „Gesäuse-

Pioniere“ (Hasitschka/Kren/Mokrejs) – Schall-Verlag 

 


